Baldachin von der Decke herab. 


Prinz Heinrich in nordamerila. 


Im Anſchluß an unſere ausführlichen Mitthei⸗ 
lungen im Erſten Blatt ſei hier noch folgende 
Nach le ſer gegeben: 

Alle Berichte ſtimmen darin überein 
Waſhington wohl schwerlich p n 
ſchönes Schauſpiel erlebt wurde, wie der Empfang 
des Prinzen Heinrich. Das Feſtmahl im 
Weißen Hauſe war in vornehmſter Weiſe 
en. Den Saal erhellten Tauſende kleiner 
> et Lichter in allen Farben. Ueber den 

zen des Prinzen und des Präſidenten hing ein 
Elektriſche Lichter 
ne in Form eines Ankers ſtellten eine 
Zul 1 für „Heinrich den Seefahrer“ dar. Die 

en war in Form einer großen Mondſichel auf⸗ 


geſtellt, der Schmuck des Saales in roſa und weiß 


gehalten; den Tafelſchmuck bildeten 

- große Platten 
2 roſa Primeln, in Farrnkräutern gebettet. 
Hinter den Sitzen des Präſidenten des Prinzen 


war ein Arrangement von deutſchen und amerlka⸗ 


niſchen Fahnen angebracht. Die Tafelmufit führte 
eine Marinekapelle aus, dle deutſch⸗ patriotiſche 
Weiſen ſpielte. Nach alter Sitte ſervierten Neger. 
en Theilnehmern an der Tafel jeien genannt der 
Aude, der ruſſiſche und der engliſche Botſchafter, 
3 Evans, Frau und Fräulein Nooſevelt. 
a ch der Tafel wurde auch köſtliche Weine, Würz⸗ 
bi Bier in Steinkrügen gereicht. 
er Beſuch des Prinzen auf dem Ka pi 

machte auf 1 Betheiligten den größten ee 
Als der Prinz ſichtbar wurde, brach im Hauſe 


und auf den Gallerien ein wahrer Beifallsſturm 


los. Der Prinz verbeügte ſich wiederholt. Ueber 
250 Mitglieder des . ſchüttelten 
dem Prinzen die Hand. Sehr bald ſtellten ſich 
zum Händeſchütteln auch die kleinen Laufjungen 
und ſchließlich zahlreiche Damen ein. Köſtlich 
waren zwei kleine Kulrpſe, von denen der eine 
mit einem Kodak ſich gegenüber dem Prinzen 


poftierte und 
des Händen rg feinen Kompagnon im Moment 


worauf dann dieſer wenige Minuten ſpäte 

Kurt 
e Liebesdienſt erwles. Pr Be 
egrüßte Alle mit nicht ermüdender Liebens⸗ 


würdigkeit und Ä 
ſoͤnlichkeit an. ſprach jede hervorragende Per⸗ 


Die amerlkaniſchen Blätter be 
wundern die Schlichtheit, den Humor und die 
Leutſeligkeit des Prinzen ſehr gefällt auch fein 
Wunſch, möglichſt viele Leute und Dinge unbe⸗ 
hindert kennen zu lernen. Die Damen ſind von 
dem Prinzen ganz entzückt. Wie es heißt, drückte 
der Prinz auch den Wunſch aus, es möchten ſoviel 
Negermelodlen wie möglich in das muſikallſche 
Programm des Metropolitan⸗Klub ihm zu Ehren 
deranſtalteten Banketts aufgenommen werden. 
dan es Heinrich ſoll angeblich geäußert haben, 
Min ſchöne Geld für das Gaſtmahl, das die 
m lonäre Newyorks ihrem Gemahl zu Ehren 
1 = würde beſſer für die Armen verwendet, 

elleicht als Stammkapital zu einem „Prinz 


debe deen 

Die Geſchenke, die Prinz Heinrich dem 
Weißen Hauſe überreichte, — 75 Ade 
Emailporträt des Prinzen; der maſftw goldene 
Rahmen iſt mit Brillanten überſüt. Ferner in 
einer koſtbaren Doſe, ebenfalls mit Brilla n 
ſetzt. Das für Frl. Rooſevelt beſtimmte Geſchenk 
trügt das Bildniß Kalſer Wilhelm's, (Siehe 
Erſtes Blatt.) 

Admiral Barker äußerte in einem Trink- 
ſpruch: „Königliche Hoheit willen, wie hochwill⸗ 
ommen Sie der Nation find, aber Niemand mehr 
als der Marine.“ Prinz Heinrich erwiderte: 
„Ich weiß, daß herzliches Einvernehmen ſtets unter 
unſeren Flotten wie Nationen herrſchen wird. 

Bu dem Be des Prinzen Heinrich in 
Amerlla wird 2 1 8 755 aus Newyork 
delorieben: So ehrlich auch ſicherlich die Wärme 
in $ mpfanges gemeint iſt, jo ſollte man ſich doch 
Scan Hand hüten, daraus irgendwie übertriebene 
— zu ziehen. Trotz aller deutſchen Ein⸗ 
nicht Tung überwiegen und herrſchen in Amerila 
engliſ aur engliſche Lebensformen, ſondern auch 
na che Anſchauungen, denen unſer deutſcher Hang 
a 0 Sentimentalität ziemlich fern liegt. Aber 

e dieſe praktiſche Sinnesrichtung ſchwächt auch 
Zerw efahr wirthſchaftlicher Verſtimmungen und 

1 25 ab, mit denen man uns in Deutſch⸗ 

nge zu machen verſucht hat. Bei allem 
Vaart Erwerbsſinn iſt denn doch der 
und 0 im Allgemeinen ein gerecht urtheilender 
Menſch 1 uſtigen Erwägungen leicht zugänglicher 
Pad bank ſo lange amerlkaniſchez Getreide 
dasjenige aun Bolles nicht weſentlich ſchlechter als 


keine anderer Lünder behandelt wird, ſicherli 
Wenne einen Fresh ge 


mit dem Prinzen photographirte, 


Aus der Provinz. 


Elbing, 23. Februar. Geſtern und heute 
haben zwei Perſonen im Elbingfluſſe 
ihren Tod gefunden. Geſtern kam der 18 Jahre 
alte Zimmergeſelle Jude aus Pr. Roſengarth mit 
dem Rade nach der Stadt. Er benutzte die Eis⸗ 
decke der Thiene, welche jo ſtark iſt, daß fie mit 
Fuhrwerken befahren wird. Dort, wo die Thiene 
in den Elbingfluß mündet, iſt das Eis wohl wegen 
der ſtärkeren Strömung ſehr ſchwach. Hier brach 
Jude mit dem Rade durch. Auf ſeine Hilferufe 
eilte ein Beſitzer mit feinen Leuten herbei. Die 
Verſuche den Extrinkenden zu retten, blieben er⸗ 
folglos. Heute ſuchten Fiſcher unter Leitung des 
troſtloſen Vaters nach dem Ertrunkenen. Das Rad 
wurde wohl aufgefunden, der Verunglückte jedoch 
nicht. — Heute gegen Abend machte es auf dem 
Elbingfluſſe neben der ſtädtiſchen Schwimmanſtalt 
dem 15jährigen Arbeitsburſchen Kuhn ein Ver⸗ 
gnügen, auf der noch ſchwankenden Eisdecke herum⸗ 
zuſpringen. Ein Kamerad warnte ihn, aber zu ſpät. 
Er brach ein und ertrank. 

* Dirſchau, 24. Februar. Das Eis der 
Weichſel, das bei der ſtrengen Kälte, die uns 
die Nächte der vergangenen Woche brachten, dicht 
gedrängt faſt die ganze Strombreite bedeckte, ſo 


daß täglich ein Stillſtand zu befürchten war, wird 


in dieſem Frühjahr vorausſichtlich nicht zum Still⸗ 
ſtand gelangen. Es ſind nämlich von der Mün⸗ 
dung bis Piedel ſtromauf ſechs Eisbrechdampfer 
ununterbrochen in Thätigkeit, um jegliche Stopfung 
zu verhindern. An der Mündung der Weichſel 
find ebenfalls vier Eisbrechdampfer in Arbeit, um 
das gewaltige Gebiet der ins Meer langſam ab⸗ 
fließenden Eisſchollen zu durchſchneiden und auch 
dort für ungehinderten Abfluß zu ſorgen. Die 
Sonne am Tage hilft tüchtig mit und macht bei 
Tage wieder gut, was die Kälte während der 
Winternacht angerichtet hat. Ferner kommt der 
hohe Waſſerſtand dem ſchnellen Abfließen der Els⸗ 
ſchollen zu ſtatten. 

* Marienburg, 25. Februar. Der Verband 
der Schweizer Sennen im Auslande, deſſen 
Zentralbureau ſich in Berlin und ein Zweigbureau 
ſich bei uns befindet, hält am Sonntag, den 9. März 
hier eine Mitglieder ⸗Verſammlung ab, in welcher 
der Verbands⸗Präſident Herr A. Kißling⸗ Berlin 
über den Stand des Verbandes Bericht erſtatten 
wird. i 

* Inowrazlaw, 25. Februar. In der 
vorigen Woche wurde den Erben des verſtorbenen 
Gasanſtaltsbeſitzers Dr. Müller das Urtheil 
zugeſtellt, wonach ſie verpflichtet ſind, die Gas⸗ 
röhren aus den ſtädtiſchen Straßen herauszunehmen; 
auch kann die Stadt dieſe Arbeit gegen eine 
Hinterlegungsſumme von 5000 Mk. vornehmen 
laſſen. Nachdem die Stadt jo in zwei Streit- 
fällen geſiegt hat, einmal bezüglich des Vertruges 
der Gaslieſerung, zweitens bezüglich der Heraus⸗ 


nahme der Gasröhren, wird wohl nun auch die 


dritte und letzte Frage ß bald zur gerichtlichen Ent⸗ 
ſcheidung gebracht werden, nämlich Räumung und 
Rückgabe des Platzes, auf dem die Gasanſtalt 
ſteht. Dieſer Platz wurde bei Abſchließung des 
Vertrages von der Kommune leihweiſe an Dr. 
Müller abgegeben. 

* Schneidemühl, 25. Februar., Verhaftlet 
wurde hier der ſeit dem 17. d. Mts. von ſeinem 
Truppentheile, dem Jäger-Bataillon in Culm, 


deſertirte Hülfshoboiſt Arthur Güntherodt, der ſich 


einer 28 tägigen Haftſtrafe entziehen wollte. Dei 
feiner Feſtnahme ſtellte ſich dann noch heraus, daß 
er während ſeines Hierſeins einen dem Leutnant 
Schmidt vom hieſigen Infanterie ⸗ Regiment ge⸗ 
hörigen Briefkaſten von der Thür abgerlſſen und 
die darin befindlichen Briefe erbrochen hatte. Die 
letzteren führte er ſogar noch bei ſich. G. wurde 
ſelnem Truppenthelle überliefert. — Der vor zwei 
Monaten hier verfiorbene Amtsgerichtsrath Hugo 
Bittag hatte teſtamentariſch beſtimmt, daß einem 
der diesmaligen Oſter-Abiturienten des hieſigen 
Königlichen Gymnafiums, der die juriſtlſche Lauſ⸗ 
bahn einſchlagen will, feine juriſtiſche Bibltothel 
überwieſen werden ſoll. Dieſe werthvolle Erbſchaſt 
hat nun der Oberprimaner Kurt Schmalz, ein 
Sohn des Taubſtummen⸗Anſtalts⸗Direktorz Sch. 
hlerſelbſt, antreten können. b 


Dirtor Hugo. 


Ein Sllzze zu ſeinem 100. Geburtstage, 26. Februar. 


Von Franz Georgi. 
(Nachdruck verboten,) 


\ 


155 : 

In den letzten Jahren ſeines Lebens, jo wird 
berichtet, wollte Vietor Hugo den Namen Goethe 
nicht genannt hören. Er hatte ſich feſt in die 
Vorſtellung hineingelebt, daß er der beherrſchende 


Donneritag, den 27. Februar 


Dichter des 19. Jahrhunderts ſei, und er war 
dadurch in Verbitterung und Feindſeligkeit gegen 
den großen Deutſchen gerathen, in dem er ſeinen 
Nebenbuhler um die Dichterkrone des Jahrhunderts 
erblickte. Noch ſind keine zwanzig Jahre vergangen, 
jett Victor Hugo ſtarb, und ſchon kommt es uns 
wie eine Sage vor, daß er in einen Wettſtreit 
dieſer Art mit Goethen einzutreten wagte. Goethe 
erſcheint uns wie eine große leuchtende Sonne, 
Victor Hugo wie ein funkelndes Meteor. Victor 
Hugo bat nur auf die Litteratur, und auch auf 
dieſe nur in beſchränktem Maße Einfluß ausgeübt; 
Goethe hat dem geſammten Leben und Denken, 
wie wir glauben: nicht nur der Deutſchen, ſondern 
der Menſchheit überhaupt, neue Elemente beigemiſcht, 
deren Macht wir erſt jetzt zu erkennen beginnen. 
Goethe war ein Weltdichter, wie Homer, Dante, 
Shakeſpeare; Victor Hugo iſt und bleibt nur ein 
franzöſiſcher Poet. 

So ſtellt ſich wenigſtens für uns Deutſche die 

Sache dar. Es iſt für uns allerdings ſehr ſchwer, 
Victor Hugo ganz gerecht zu werden, denn 
zwiſchen ihm und uns beſteht ein tiefer Gegenſatz 
des Weſens. Die Deutſchen ſind ihrer innerſten 
Natur nach ein maßvolles und beſonnenes Volk. 
Allerdings iſt mit Recht behauptet worden, daß 
von dieſer Maßhaltigkeit gegenwärtig wenig zu 
ſpüren ſei: die trübe Fluth der modernen Kultur 
verdeckt und entſtellt jetzt das Weſen, des deutſchen 
Volkes. Doch der Schlamm wird ſich verlaufen 
und der Granit des unangetaſteten Volkscharakters 
wird wieder leuchtend zu Tage treten: in dieſem 
Sinne wiederhole ich, daß die Deutſchen ein maß⸗ 
volles Volk find. Aber Vietor Hugo iſt feiner 
Natur nach maßlos, ein Mann der Vergrößerung 
und Uebertreibung. Ihm wird eine Maus zum 
Elephanten, ein Kinderlächeln zum Weltſymbol; 
das Rieſige iſt ihm nicht rieſig genug und er wird 
nicht müde, auf die verſchiedenartigſten Dinge die 
Beiworte enorm, immens, koloſſal, gigantiſch anzu⸗ 
wenden. Man muß oft lange, lange warten, ehe 
man bei ihm eine Zeile von jener plaſtiſchen Ein⸗ 
fachheit, von jener Beſcheidenheit der Natur, von 
jener ſtillen Tiefe trifft, die uns bei Shakeſpeare 
oder Goethe ſo oft ergreifen. Alles bei ihm iſt 
ein Schauſpiel, iſt wunderbar hergerichtet. Seine 
Sprache iſt wie ein koſtbarer glitzernder Krönungs⸗ 
mantel, ſeine Verſe rauſchen majeſtätiſch wie ein 
Strom, ſeine Gedanken ſcheinen die Unendlichkeit 
zu umſpannen, — doch wenn man alle dieſe 
Pracht an Klang und Farbe auf ihren wahren 
Gehalt unterſucht, ſo findet man oft genug ein gar 
ſimples, durch ſeine Trivialität dicht an die Lächer⸗ 
lichkeit ſtreifendes Ding, das ungeheuerlich auf⸗ 
gebauſcht iſt. 
Das iſt es, meine ich, was uns Deutſchen 
Victor Hugo ſo fremd wacht, daß wir leicht von 
ihm ein ſehr ſchiefes Bild gewinnen. Verſuchen 
wir aber nun, einige der Eigenſchaften an ihm zu 
erkennen, die auch uns verſtändlich find und ihn 
uns liebenswerth machen können. 


II. 

Es giebt Stellen, an denen Hugo ganz einfach 
die Sprache ſpricht, die allerorten und zu allen 
Zeiten verſtanden: die Sprache des Herzens. 
Und es iſt wunderbar, daß dieſe Stellen zu einem 
großen Theile von den einfachſten Dingen handeln: 
von ſeiner Lebensgefährtin, von ſeinen Kindern 
und Enkeln oder von Kindern überhaupt. Es 
ſcheint, daß in dieſem Proteus, der Dichter, 
Philoſoph, Politiker, Sozlalreformer, Hiſtoriker 
zugleich iſt oder ſein will, das eigentlich Feſte 
und Innerliche eine weiche zärtliche liebevolle 
Seele war. Man durchblättere die „Feuilles 
d'automne“, worin er Erinnerungen feiner jungen 
Liebe feiert, ſeine Frau beſingt, „ſeine Schweſter⸗ 
ſeele, jeine Hoffnung ſelne Zuflucht“, die Kinder 
ſchildert, wie fie in jeinem Arbeltszimmer ſich 
tummeln, wie er ihnen Blut⸗ und Mordgeſchichten 
erzählt oder wie ſie ihr Abendgebet verrichten. 
Oder man leſe jene berühmte Szene in „1793“, 
wo die drei Kleinen in der Bibliothek von La 
Tourgue den alten Folianten zerſtören. Oder 
man vergegenwärtige ſich aus demſelben Romane 
die Stelle, wo die Mutter mit ihren Kindern von 
den Soldaten der Republik gefunden wird: 

„Stehſt Du zu den Blauen oder zu den 
Weißen? Zu wem ſtehſt Du? 

„Zu meinen Kindern ſtehe ich.“ 

Es entſtand eine Stille; dann ſagte die 
Marketenderin: 

„Ich habe nie eins gehabt, ein Kind; 
immer jo in Eile 8 Bi 


Mit Entzüden lauſchen wir dieſen leiſen zarten 
Klängen. Meiſt freilich werden ſie von Drommeten⸗ 
ſchall übertönt. Victor Hugo iſt ein Kind und 
ein Held zugleich. Er iſt eine Kämpfernatur und 
ſteht immer auf den Schanzen der Menſchhelt. 
Manchmal klingt ſein Lied in der That, wie Trom⸗ 
petendröhnen, wie in jenem prachtvollen Gedichte: 


— —— —— — — 


ungen Leute ſelbſt, die mit 


(Zweites Blatt.) 


1902 


„Blaſt zu, blaſt immer zu, Poſauen der Zee!" 
worin er Jerichos Fall mit packender Kraft und 
Originalität ſchildert. Oft genug hat er ſeine Ueber⸗ 
zeugungen gewechſelt. Im Anfange war er An⸗ 
hänger des Königthums und der Religion und er 
ſchloß als Freigelſt und Verfechter der ſozialen 
Republik. Aber immer iſt er voll echter leidenſchaft⸗ 
licher Begelſterung, immer erſcheint er als eine wahr⸗ 
haft große Seele, die das Beſte will. Auf ihn paßt 
ein Goelheſches Wort: das übervolle Herz iſt es, 
das ihn zum Dichter macht. Es giebt wenige unter 
ſeinen Werken, die nicht eine gewiſſe Tendenz in 
dieſem Sinne haben; und ganz beſonders erkennen 
wir von Anfang an ſein ſtarkes Mitgefühl für dle 
Armen, die Elenden, die Unterdrückten. Quafimodo, 
das Ungethüm, der Mißgeſtaltete, Ausgeſtoßene, iſt 
der Held des Romanes „Notre⸗Dame de Paris“; 


ein Galeerenſträfling ſteht im Mittelpunkte der 
„Miſörables“. „Hernani“ feiert einen Banditen, 


„Ruy Blas “einen Lakalen, „Marie Delorme“ eine 
Courtiſane, „Le roi s'amuse“ einen buckligen 
Narren. Das Leiden, das Ringen, die Empörung 
dieſer Unglücklichen bildet ſeinen Lieblingsgegen⸗ 
ſtand; er iſt ein revolutionärer Dichter, wie er ja 
auch das grauſige Jahr der franzöſiſchen Revolution 
zum Stoff einer überaus ſchwungvollen Epopbe 
gemacht hat. 


III. 
Auch in der Litteratur Frankreichs war Viet 8 
Hugo Revolutionär. Berühmt iſt jener Februar⸗ 


abend des Jahres 1830, der Abend der Erſtauf⸗ 


führung von „Hernant“, an dem der Entſcheidungs⸗ 
kampf der franzöſiſchen Romantik ausgefochten 
wurde. Betrachten wir uns heut „Hernani“, jo 
verſtehen wir die Begeiſterung der jungen Gene⸗ 
ration dafür kaum noch. Es iſt ein ziemlich 
ſchwulſtiges und rhetoriſches Werk mit geringer 
Mannigfaltigkeit der Charakterzeichnung und aben⸗ 
teuerlicher Handlung. Aber die Zeitverhültniſſe 
erklären den Erfolg. In einem langweiligen, 
korrekten, akademiſchen Frankreich, in dem die 
Jugend geächtet war, erſcholl der Ruf nach Frei⸗ 
heit, Jugend, Empörung, Leidenſchaft, Natur. 
Eine Art Banditen, wie Hernani, waren dle 
flammend rothen 
Jacken, mit wallenden Haaren, mit verwogenen 
Hüten da im Parkette ſaßen, um dem Werke ihres 
Herrn und Meiſters zum Siege zu verhelfen. 
Wie Hernani verlangten ſie, zur Zeit machtlos 
und zurückgeſetzt, nach Macht und Anſehen. Wie 
in ihm, ſo kochte auch in ihnen die Leidinſchaft. 
Der Geiſt der Julirevolution lebte in ihnen, wie 
in dem Drama. 

Natur und Leidenſchaft — das war es, was 
die franzöſiſche Romantik forderte. Aber das, 
was Victor Hugo unter Natur verſtand, war, wie 
Georg Brandes ſehr fein nachgewieſen hat, im 
Grunde nur die Ergänzung des Schönen, des als 
ſchön Anerkannten, durch das Unſchöne. Er hat 
die Forderung aufgeſtellt, man ſolle Cäſar dar⸗ 
ſtellen, wie er im Triumphwagen umzukippen 
fürchte. Neben das Erhabene ſoll das Lächerliche, 
neben das Hexoiſche, Edle, Liebliche das Gemeine, 
Häßliche, Groteske treten. So bannt er einen 
ritterlichen Geiſt in das Ungethüm Quaſimodo 
und macht den ſchönen Phöbus zu einem Hohl⸗ 
fopfe. So iſt Ruy Blas, der Bediente, ein echter 
Edelmann, Marion Delorme, die Verworfene, die 
zärtlichſte, reinſte Liebende. In die eindeutige 
Welt der franzöſiſchen Klaſſik trug er die Antitheſe 
hinein, das Kunſtmittel, auf dem ſeine ganze 
Dichtung fußt. In ihre wohlabgezirkelte glatte 
Redeweiſe donnerte er mit ſeinem gewaltigen 
zündenden Pathos hinein, das in ſeinen beſten 
Aeußerungen, wie in dem Monologe König Karls, 
etwas Elementares hat. In eine erſlarrte Kultur 
brach wieder einmal die Natur hinein, klang der 


Schrei des Herzers, der Freiheit, des Mitleids. 


Aber es war doch franzöſiſche Natur — es war 
ihrem Weſen nach Rhetorik, rhetoriſche Lyrik; und 
jo revolutionär ſich Victor Hugo geberdete, jo 
verleugnete doch auch er in ſeinen Werken keines⸗ 
wegs den Sinn für Logik, Ordnung, Form, Auf⸗ 
bau, Symmetrie, der den Franzoſen eigenthümlich 
iſt. Es war eine romaniſche Romantik, die mit 
Novalis und Byron innerlichſt wenig gemein hatte. 


So iſt das Lyriſche der entſcheidende Zug in 


Victor Hugos Dichter ⸗Phyſiognomie. In feinen 
Dramen wirken die lyriſchen Stellen, an denen fich 
eine großartige Rhetorik entfaltet, wie Saint⸗Val⸗ 


liers Fluch in „Le roi s'amuse“, am gewaltig⸗ 


ſten. 
berechnet: wir ſehen große 
berden, große 
geheime Seelentiefen, 


Alle ſeine Geſtalten ſind auf große Wirkung 
Formen, große Ge⸗ 


werden nicht vertraut 


Menſchenſchickſalen, die ſozuſagen in unſer eigenes 
Leben übergehen. Immer aber iſt das ſprachliche 


Gewand von der höchſten Vollendung. Die Kunſt 


der Farbenmiſchung, wie in den „Orientales“, die 
Pracht pompbſer Freskogemälde, wie in der 


* 
* 


Worte, aber wir blicken nicht in 


„Legende des siécles“ iſt kaum zu übertreffen. 
Dieſe Kunſt der Form hat etwas Berauſchendes 

wir ſind ſelbſt dann von ihr hingeriſſen, wenn e 
uns jo bittere und jo — thörichte Sachen jagt, 
wie in L'année terrible. Wir empfinden, daß 
etwas unendlich Naives, Kindliches in dieſem 
Manne liegt. Er nennt die Deutſchen Barbaren, 
Kulturfeinde, Wilde, während er ein Menſchenalter 


und ein weſtrheiniſches Reich zerfallen ſolle: 
Deutſchland und Frankreich — die belden großen 
Clemente und Träger der europäiſchen Kultur. 
Ich meine, es liegt ein richtiger Inſtinkt in dieſen 
Ideen: 
all' das abgeht, was das Germanenthum beſitzt. 
Für uns iſt und bleibt er in feinem rhetoriſ chen 
Pathos, ſeiner leidenſchaftlichen, edlen, doch u nbe⸗ 
ſonnenen Begeiſterung, in ſeiner prachtvollen For⸗ 


Rechtspflege. 


— Das Abwendigmachen von 
Kundeniſtſtrafbar. Eine für den geſammten 
Handwerker⸗ und Kaufmannsſtand wichtige Aus⸗ 
legung einer beſtimmten Art des unlauteren Wett⸗ 
bewerbes, des Abwendigmachens von Kunden durch 
unwahre Angaben, hat unlängſt das Reichsgericht 
gegeben. Es hat nämlich das Heranziehen von 
Kunden durch unwahre Angaben zum Schaden von 
Konkurrenzfirmen als Betrug im engeren Sinne 
des Strafgeſetzbuches bezeichnet und in ſeiner Ent⸗ 
ſcheidung erklärt: „Ein unbefugter Eingriff in 
den Vermögensſtand der betreffenden Firmen findet 
ſtatt, wenn man mittelſt Täuſchung deren Kunden⸗ 

fſtand abwendig zu machen ſucht.“ Bedeutſam iſt 

hierbei der beſondere Ausſpruch, daß der Nachweis 
16 5 eines zweifelhaften Schadens nicht erforderlich iſt, 
ſondern daß auch der fragliche Nutzen, der der 
Firma unter Umſtänden entgangen iſt, geltend ge⸗ 
macht werden kann. 

— Die lan dwirth ſchaftlichen Brenne⸗ 
reien find nad einer neuerdings ergangenen Ent⸗ 
ſcheidung des Oberverwaltungsgerichts von den 
Kreiszuſchlägen zur ſtaatlich veranlagten 
Gewerbeſteuer freizulaſſen. Begründet iſt die 
Entſcheidung im Weſentlichen wie folgt: Durch das 
Kommunalabgabengeſetz und das Aufhebungsgeſetz 
vom 14. Juli 1893 ſei der Kreis der kreisſteuer⸗ 
lichen Objekte nicht erweitert worden. Dies gelte 
nicht nur für ſolche Objekte, welche infolge von 
Sondervorſchriften der Kreisordnung der Krelsbe⸗ 
ſteuerung entzogen waren, ſondern auch für ſolche, 
welche lediglich infolge ihrer Befreiung von der 
Staatsſteuer der Kreisbeſteuerung entgingen. 


Kunſt und Wiſſenſchaft. 

e Naturforſcher⸗ und Aerztetag 
in Karlsbad. Die 74. Verſammlung deut⸗ 
ſcher Naturforſcher und Aerzte wird ihre Sitzungen 
in dieſem Jahre in dem Sprudelhauſe Karlsbads 
abhalten, und zwar in der Zeit vom 21. bis zum 
28. September. Man hat in einer gemeinſamen 
Sitzung der Stadt⸗ und Kurortvpertreter, an der 
auch die Profeſſoren Hofrath Chiari⸗Prag, Rector 
Grünwald vom Prager Technikum, Decan der 
pPhiloſophiſchen Facultät in Prag Grünert und 

Docent Herrnheiſer theilnahmen, beſchloſſen den 
C0ongreßmitgliedern einen beſonders feſtlichen und 
N herzlichen Empfang zu bereiten. Die Vorarbeiten 

ſind bereits im vollen Gange, und vor allem die 
große Anzahl der Karlsbader Aerzte will es ſich 
nicht nehmen laſſen, ihren Kollegen elne wohlthuende 

Gaſtfreundſchaft zu bereiten und für ihre geiſtigen 
wie körperlichen Bedürfniſſe beſtens zu ſorgen. Es 


Die fläbtifche 


3 nase 
„Oeffentliche Leſchae 
iſt zur unentgeltlichen Benutzung 
| für Jedermann geöffnet: 
0 jeden Sonntag Abends von 5 bis 7 Uhr 
6 A jeden Mitwoch Abends von 7 bis 9 Uhr 


5 des neuen 

Mittelſchulgebäudes, Eingang 
HGBerſten e. 

Dieſelbe angelegentlichſt empfohlen, 
ſieht in Verbindung mit der ſtädtiſchen 

Volksbibliothek daſclöſt. 

\ Buͤcherwechſel: f 

Sonntag Vormittag 11½ bis 12½ Uhr 

Mittwoch Abend von 6 bis 7 Uhr. 
Z3goeiganſtalten der Volksbibliothek: 
a) in der Bromberger⸗Vorſtadt, Garten⸗ 

ſtraße, Bücher wechſel: 


Die 


einem auf 


oder 


30 Pf. vimtelfͤhrüch 
Thorn, den 26. November 1901. 


Der Magiftrat. 


Ptonbergerſtraße 60 


1 Wohnung, 4 Zimmer u. Zubehör, 
in der 3. Stage vom 1. April zu verm. 
Naäheres im Bäckerladen daſelbſt. 
In unlerem Haufe Bromberger⸗ 
. fte.»@de, I. Etage, iſt eine 
l 


Fersch Bohuuny, 


beſtehend aus 7 Zimmern, Kache und 
a welche z. Zt. von Frau Dr. 
Funek bewohnt wird, vom 1. April 1902 


abzzu vermiethen. 
5 | 8 
5 


+ 


# 


vorher verlangt hatte, daß ganz Europa in ein oſt⸗ 


Victor Hugo fühlte, daß feiner Natu r 


menkunſt ein echter Repräſentant romaniſchen Gelſtes 


Nachſtehen de 


Im Herbſt 1902 wird 
Freiwilliger für die Beſatz 


Verpflegung eine 
von 1,50 Mk. täglich. 

Militärdienſtpflichtige Bewerber, von kräftigem und mindeſtens 1,07 m großem 
Körperbau, welche vor dem 1. Oktober 1883 geboren find, haben ihr Einſtellungsgeſuch mit 


Stellung ſucht, verlange die 
Wera e 


werden natürlich die gemeinnützigen und hygien iſch⸗ 
mediziniſchen Einrichtungen der Strudelſtadt reich⸗ 
haltiges Studienmatertal abgeben, und auch die 
Mineralquellen dürften den Congreß mitgliedern 
manche intereſſante Anregung bieten. 

— Dr. Eduard von Hartmann, der 
„Philoſoph des Unbewußten“ feierte Sonntag in 
Groß⸗Lichterfelde bei Berlin ſeinen 60. Geburts⸗ 
tag. Er war der Sohn des Generals Robert 
von Hartmann; ſeine Schulbildung erhielt er auf 
dem Frledrich⸗Werderſchen Gymnaſium in Berlin. 
Dann wurde er Soldat, nahm aber ſchon 1865 
als Oberleutnant infolge eines Unfalles ſeinen Ab⸗ 
ſchied. Seitdem widmet er ſich mit reichem Er⸗ 
folge der Schriftſtellerei. Ein Philoſoph von geiſt⸗ 
voller Eigenart, hat er insbeſondere durch ſein 
weit verbreitetes Hauptwerk, die „Philoſophie des 
Unbewußten“ ſtarken Einfluß geübt und lebhafte 
Beachtung gefunden; daneben feſſelten und be⸗ 
wegten ihn nicht minder die Probleme der Zeit, 
die Geſellſchaftslehre und das geiſtige Leben. 
Mit ſeinen ſpäteren beiden Hauptwerken: „Das 
fittliche Bewußtſein“ und die „Aeſthetik“ ſuchte er 
gleichſam eine Syntheſe zwiſchen Hegel und 
Schopenhauer. Man kann ihn den letzten großen 
Philoſophen des 19. Jahrhunderts nennen. Für 
das 20. dürfte „die“ Philoſophie abgewirthſchaftet 
haben. Mauthner mit ſeinem genialen Werk iſt 
ihr Todtengräber geworden. Die Naturwiſſenſchaft 
hat den Vorrang. 

— Profeſſor Adolf Kußmaul in 
Straßburg feierte am Sonnabend ſeinen 80. Ge⸗ 
burtstag. Sein Ruf als „innerer Kliniker“, den 
er in Heidelberg, Erlangen, Freiburg und ſchließlich 
in Straßburg begründete, reicht weit über die 
Grenzen des Vaterlandes. Einen Namen machte 
er ſich beſonders durch grundlegende experimentelle 
Arbeiten über das Weſen und die Erſcheinungen 
der Epilepſie, ferner in der Behandlung der 
Magenkrank heiten durch Einführung der praktiſch 
ſo wichtigen Magenſonde. 

— Der frühere Verlagsbuchhändler Friedrich 
Weidling iſt im 81. Jahre zu Berlin geſtorben. 
Er war der Inhaber der alten Berliner Verlags⸗ 
firma „Haude u. Spener“, deren Begründung im 
18. Jahrhundert durch Carl Spener erfolgte, den 
Freund der großen Weltreiſenden Reinhold und 
Georg Forſter. Eines der werthvollſten und inte⸗ 
reſſanteſten Verlagswerke des nun dahin gegangenen 
Friedrich Weidling iſt das berühmte Buch von 
Georg Büchmann „Geflügelte Worte“. 


Vermiſ chtes. 


Die Taufe der Kaiſeryacht iſt mit 
deutſchem Schaumwein vollzogen worden, 
und zwar mit „Rheingold“ von der Firma Söhn⸗ 
lein und Co. in Schlerſtein. Die Flaſche, welche 
die Firma durch ihren amerikaniſchen Vertreter 
Fräulein Alice Rooſevelt überreichen ließ, ruhte in 
einem hellbraunen Kaſten mit Schloß und Schluͤſſel 
von echtem Silber. Das Inneie iſt mit blauem 
Sammet ausgeſchlagen und ſo eingerichtet, daß das 
von der Firma Bunde und Upmeyer, deutſchen 
Juwelleren in Milwauken, verfertigte Andenken 
zur Verwahrung von Schmuckſachen verwendet werden 
kann. Auf dem Deckel des Kaſtens befindet ſich 
das Monogramm A. R. in Leder eingepreßt. 
Darunter iſt eine in Form des Wappenſchildes des 
Staates Wiskonſin hergeſtellte Tafel angebracht 
mit folgender Inſchrift: „Meteor. Des deutſchen 
Rheines flüſſiges Gold, kredenzt von der deutſche⸗ 
ſten Stadt des Landes, als ein Trankopfer der 
unverbrüchlichen Freundſchaft zwiſchen den beiden 
Nationen, welche unſerem Herzen am nächſten 
ſtehen.“ 


Kiel, Dezember 1991. 


e Mannſchaften 


dreijährigen Dienſt lautenden Meldeſchein entweder: 


dem 11. Seebataillon in Wilhelmshaven: zum Dienſteintritt für dos 
III. Seebataillon und die Marine Feldbatterie, 


der III. Matroſenartillerie-Abtheilung in Lehe: zum Dienſteintritt für die 
Motrofenartillerie Kiauiſchau (Küftenartiller ie) 
möglichſt bis Ende Februar 1902, ſpäteſſens zum 1. Auguſt 1902 einzuſenden. 


Kaiſerliche Inſpeetion der Marineinfanterie. 
Kaiſerliche Inſpeetion der Marineartillerie. 


wird hiermit zur allge meinen Kenntniß gebracht. 
Thorn den 10. Februar 1902. 


Der Civilvorfigende der Erhatz⸗Kommiſſion Thorn — Stadt. 


Dr. Kersten, Erſter Bürgermeifter. 
| Warnung! 


An Stelle des-unübertreffllohen eohten 


Dr. Tnompson's Seifenpulver 
| werden den Hausfrauen oft minder- 
werthige Produkte ausgehändigt. 
Man achte genau auf die 
Schutzmarke „SCHWA N" 
Man verlange es überall !! 


ur 


Bekanntmachung. 


Wilhelmshaven, Dezember 1901. 


Glaſer, Töpfer, Maler, 
Schneider u. ſ. w.) werden bei 


erhalten in Kiautſchau neben der Löhnung und 
euerungszulage von 0,50 Mk. täglich, die Kapitulanten eine Ortszulage 


Möbeln. I Radzanowakl, Bacheſtraße. 


Eine „hochdramatiſche“ Scene 
ſpielte ſich während der letzten Premiere im Pariſer 
„zhöätre de la Renaſſſance“ ab. Während einer 
Pauſe bemerkte der berühmte Maler Besnard, der 
in einer Balkonloge ſaß, daß ein unnennbarer Theil 
ſeiner Hoſe von dem Mechanismus feines Seſſels 
erfaßt und eingeklemmt worden war. Zwei Theater⸗ 
arbeiter eilten ſofort herbei und arbeiteten an der 
Befreiung der Hoſe; das ganze Publikum hatte ſich 
erhoben und wartete geſpannt auf den Ausgang der 
Prozedur. Nach heißen Mühen gelangte Besnard 
endlich wieder in den vollen Beſitz ſeiner Hoſe. 
Der ganze Saal ſtieß ein „Uf!“ der Erleichterung 
aus, und Besnard verneigte ſich lächelnd. .. „Er 
iſt ſchon ganz blau im Geſicht“, rief Jemand vom 
hohen Olymp herab. — „Was wollen Sie! ein 
impreſſioniſtiſcher Maler ... erwiderte ein anderer. 
Und das unterbrochene Schauſpiel auf der Bühne 
konnte wieder aufgenommen werden. 

Eine tieffinnige Frage geht in 
Berlin von Mund zu Mund: „Können Sie 
mir fünf Wochentage ohne a in deutſcher Sprache 
nennen?“ Der Gefragte zieht — zumal wenn 
er Sprachkenner iſt — die Stirne in ernſte Falten, 
grübelt eine Weile und bekennt endlich ſein Unver⸗ 
mögen. Der Frageſteller aber erwidert trium⸗ 
phirend: „Nichts leichter als das: Vorgeſtern, 
geſtern, heute, morgen und übermorgen“. So 
dringen große Wahrheiten in die breiten Schichten 
der Bevölkerung 

Vom Nationaldenkmal in Berlin. 
Die „Rhein.⸗Weſtf. Ztg.“ bringt folgende Mit⸗ 
thellung aus Berlin: „Sind die Fundamente des 
Nationaldenkmals an der Schloßfreiheit in Be⸗ 
wegung? Seit mehreren Jahren bemüht ſich die 
Dortmunder Firma Rud. Leiſtner den Nachweis 
zu liefern, daß die an dem Moſaikboden des Denk⸗ 
mals zu Tage tretenden Beulen⸗ und Riſſe⸗ 
bildungen nicht auf die Qualität der von ihr ge⸗ 
lieferten Arbeiten zurückzuführen ſeien. In einem 
endlich vorliegenden Gutachten des vom Schieds⸗ 
gericht erwählten Sachverſtändigen, des königl. 
Bauraths R. Kramer⸗Berlin, ſpricht ſich die ſer 
beſtimmt dahin aus, daß die Schäden in dem 
Moſaikboden auf verfehlte Konſtruktlon des Unter⸗ 
baues zurückzuführen find. Da in dem j. 8. mit 
Leiſtner abgeſchloſſenen Vertrage die Bewegungs⸗ 
loſigkeit des Untergrundes garantirt wurde, ſo 
wird dem Fiskus wohl nichts übrig bleiben, als 
der Firma Leiſtner die durch das Mißlingen ihrer 
Arbeiten erwachſenen Nachtzeile zu erſetzen. 

„Ueberbrückung“ der Bering⸗ 
ftraße? Der etwas abenteuerliche Plan einer 
„Ueberbrückung“ der Bering Straße bildet in 
Amerika einen Gegenſtand der Erörterung. In 
einigen den großen nordamerikaniſchen Eiſenbahn⸗ 
geſellſchaften nachſtehenden Kreiſen wird die Abſicht 
erwogen, mit Benutzung der vorhandenen Strecken 
einen Schienenweg bis zum Kap Prince of Wales 
zu bauen und ſo einen Ueberlandweg aus Nord⸗ 
amerika nach dem nördlichen bezw. zentralen Aſien 
und weiterhin nach Europa zu ſchaffen. Die Ver⸗ 
bindung über die an der in Ausſicht genommenen 
ſchmalſten, circa 42 km (faſt 6 Meilen) breiten 
Stelle der Bering⸗Straße ſoll durch große Führ⸗ 
dampfer hergeſtellt werden, die den Zug in ſeiner 
ganzen Länge übernehmen, ſodaß alſo abgeſehen 
von einem verhältnißmäßig unbedeutenden Waſſer⸗ 
wege bei Benutzung der durch den nordamerllaniſchen 
Kontinent geplanten und der transſibiriſchen Elſen⸗ 
bahn die Route Paris⸗New Pork zu Land zurück⸗ 
gelegt werden könnte. Die Ausführung dieſes 
Projektes muß ſchon hinſichtlich der finanziellen 
Anforderungen einſtweilen fraglich erſcheinen; 
ſicherlich aber dürfte die Mehrzahl der Reiſenden 
und der größte Theil des überſeelſchen Waaren⸗ 
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verkehrs dem weſentlich kürzeren und wahrſcheinlich 
auch erheblich billigeren Wege über den transat⸗ 
lantiſchen Ozean den Vorzug geben. 
Entſetzlicher Raubmord. Anfang 
März 1900 wurde in der Elbe bei Rieſa ein nur 
mit dem Hemd bekleideter männlicher Leichnam 
gelandet, dem der Kopf und die Beine fehlten. 
Nunmehr hat man den Thäter in der Perſon des 
37 Jahre alten früheren Straßenbahnſchaffners 
Lerch aus Schleſien entdeckt. Er wohnte zur Zeit 
der That in Löbtau und hatte an den gleichaltrigen 
Fabrikwächter Pratſch ein Zimmer vermiethet. Er 
wußte, daß dieſer ein Sparkaſſenbuch über 
1250 Mk. und ein Bankguthaben von 1100 Mk. 
beſaß. Um ſich das Geld zu verſchaffen, beſchloß 
er Pratſch zu ermorden, und weihte auch ſeine 
Frau in den Plan ein. Er überfiel Pratſch im 
Schlaf und erdroſſelte ihn. Die Leiche ſuchte er 
in einem Koffer fortzuſchaffen; da derſelbe aber 
zu klein war, ſägte er Kopf und Beine ab und 
warf den Koffer mit dem zerſtückelten Leichnam in 
die Elbe. Auf dem Meldeamt gab er an, Pratſch 
ſei nach Amerika ausgewandert. Einen dem Er⸗ 
mordeten abgenommenen Ning hatte Lerch ſeiner 
Frau gejchentt, die den Ring auch trug. Sie iſt 
jetzt als Mitthäterin verhaftet worden. Lerch war 
vor kurzem wegen elner anderen Strafthat ding⸗ 
feſt gemacht worden und hat bereits ein Geſtänd⸗ 
niß abgelegt. 
rt ——.———— 
Für die Redaction verantwortlich Karl Frank in Thorn. 
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Handelsnachrichten. 


Amtliche Hotirungen der Danziger Börſe. 
a Danzig, den 25. Februar 1902. 


Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden aufur 
dem notirten Preiſe 2 N. per Tonne ſogenannte Factorel⸗ 
Provifion uſancemäßig vom Käufer an den Verkäufer vergũ et 


W ei zen per Tonne von 1000 Kilogr. 
inländ. hochbunt und weiß 734 Gr. 183 1k. 
inländ. bunt 791 Gr. 178 Mt. 
nländiſch rotb 697—772 Gr. 164— 172 Mk. 


G er ſte per Tonne von 1000 Kilog. 
inländiſch große 650709, Gr. 126—130 Mt. 
Wicken per Tonre von 000 Kilogr. 
wanſito 147 Mk. 
Hafer per Tonne von 1000 Kilo 
inländiſcher 146—150 Mk. ei 
Kleeſaat per 100 Kilogr. 
roth 92— 100 Mk. 
Kleie per 50 Kilogr. Weizen- 4,154, 27 ½ At. 
Roggen 4,45 Mk. 


Rohzucker. Tendenz: matt. Nedement 880 Tranfft⸗ 
preis franco Neufahrwaſſer 6,62½ Mk. incl. Suck ;. 
6,50 M. Gd. . 


Der Börſen⸗Vorſtan d. 
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Amtl. Bericht der Bromderger Handelslammer. 
Bromberg, 25. Februar 1902. 


Weizen 174—178 Mk., abfallende blauſpitzige Qualität 
unter Notiz, feinſte über Notiz. 


Roggen, geſunde Qualttät 144—153 Mt. 


Cerſte nach Qualität 120 —125 Mt. 
gute Brauwaare 126—132 Mk. 


Fultererbſen 135— 145 Mk. 
Kocherbſen nom. 180—185 Mark. 
Hafer 140-145 Mk., feinfter über Notiz. 
Der Vorſtand der Probuclen⸗ be 


Albrechtſtraße 6, 


Die Lieferung von ca. 7500 Centner] 5 Zimmer, 3. Cage mit Bad u. allem 


jahr 1902/03 iſt zu vergeben. 
I. Ratbhaus 1 Treppe eingeſehen 
und mit der Aufſchcift verſehen 


gebot auf Kobleniieferung f 
Schlachthaus“ bis 


Mittags 12 Uhr 


im genannten Bureau abzugeben. 


Thorn, den 21. Februar 190 
Der Magiſtrat. 


Eine gut 


müblirta Wohnung 


von zwei Zimmern zum 
1. März gesucht. 


Möglichst mit Balkon 

Offerten mit Preisan- 
gabe unter F. F. in der 
Expedition der Thorner 
Zeitung erbeten. 


mit auch ohne Pen ſion zu vermi 


Brückenſtraße 
4 Ari 4, 2. 


Ben und Verlag der algebundnderet Grun Vans d., Thorn 


oberſchleſiſche Würfelkohlen, Marke „Ma: 


eine größere Anzahl tropendienſtfähiger Dre ijährig - thilde“, ab Mathildegrube, ffir das 
5 ung von Kiautſchau zur Einſtellung gelangen. 
Ausreife: Frühjahr 1903. — Heimreiſe Frühjahr 1905. 

Bauhandwerker (Maurer, Zimmerlente, Dachdecker, Tiſchler, 
Klempner u. ſ. w.) und andere Handwerker (Schuhmacher, 
der Einſtellung bevorzugt. 


ſtädtiſche Schlachthaus für das Betriebs; 
Bedingungen können in unſerem Bureau 


Angebote find poſtmäßig verſchloſſen 


zum 5. März d. Js. 


Möbl. Zimmer 


Dr pre 

Wohnung von 4 Zimmern und Große u. kl. Wohnungen 

Ein u. Verkauf von alten u. neuen Alkoven vom 1. April ab zu vermiethen. vom 1. 4. 02 zu vermiethen. ; 
Nähr. Brombergerſtraße 50. 


Zubehör von ſofort, 


Albrechtſtraße 4, 
4 Zimmer, 3. Stage mit Bad u. allem 
Zubeh. v. 1. April er. zu verm. 
Näheres beim Portier Ostreich, 

Albrechtſtraße 6, part. 


Eine Wohnung 
von 6 Zimmern u. allem Zubehör, I. Et. 
vom 1. 4. eventl. auch früher zu verm. 
Herrm. Schulz, Culmerſtr. 22. 


2 elegante Vorderzimmer 
unmöblirt vom 1. April zu vermiethen. 
Neuſtädt. 12. 
art. Wohn. 1. Saiten, 3 Zimmer, 
Küche u. Zubeh. o 1. April zu vers 
mieten. Heuer, jijseriiroße 25. 


Friedrichſtr. 10012 


1 herrſchaftl. Wohnung, 6 Zimmer 

nebſt allem Zubehör, I. Etage, vom 

1. April zu vermiethen. 

Näheres beim Portier daſelbſt. 

Wobnengen, äckerſtraße 85, 
beſt. a. 4 Zimm. m. all. Zubeh. 

a 510 bezw. 620 ME. v. 1. April zu verm. 

Näh Ausk.erih. R. Thober, Grabenſtr. 16. 


1 herrſchaftl. Wohunng 


Bromberger Vorſtadt, Schul: 
ſtraßſe 10/12 von 6 Zimmern und 
ethen. Zubehör, ſowie Pferdeſtall verſetzungs⸗ 
16, II.] halber ſofort oder fpäter zu vermiethen, 
G. Soppart, Bacheſtraße 17. 


werben. 


: „An⸗ 
ür das 


2. 


Zu erfragen Bäckerſtraße 48, I. 


